
für Kemberg, Bad Schmiedeberg und
Umgegend

Grscheint wöchentlich dreimalz Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
Bezugspreis: Viertelfährlich für Abholer

M., in Reuden, Rotta, Lubast, Ateritz, Gommlo und Gaditz M. und
durch die Post M.

M., durch Boten in Kemberg

Ar. 101
Kreditgewährung an de
Vom Deutschen Sparkassen- und Giroverband siad den

Sparkassen unseres Bezirks

Mittelstandskredite
gegen Wechsel in Aussicht gestellt worden.
die Stadtsparkassebis Donnerstag, mittags 12 Uhr, entgegen.

Kemberg, den 24. August 1925.
Der Stadtsparkafsenvorstand.171]
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itteltand Afentliche Stadtveror
Rathaussaal.

Tagesordnung:
Kenntnisnahmen.

uträge nimmt

Verlängerung der Kraftstromleitung.iC05
Kemberg, den 25. August 1925.

Verpachtung.
Die Wieseungrundstücke in den Dreiteichen sollen

am Sounabend, dem 29. Auguft, nachmittags 4
Uhr an Oct und Stelle meistbletend verpachtet werden.
Fden 25. August 1925.172

Nur einige Tage

2 Masten- (ircus
Gehr. Bellsi

Der große Cireus aus Hamburg

GalaEröffnungsvorstellung
Freitag, den 28. August, abends halb 9 Uhr in

Kemberg auf dem Scohüutzenplatz
Ein Circus-Spielplan
der Sensationen,

Kunstler jeden Genres.
Grosser Wagenpark. Eigener Marstall u. Orchester.

Geschl. Zeltanlagen mit erhöhten Sitzplätzen
Die Schau der Massen für die Massen

24 erstklassige Attraktionsnummern

Sonntag, den 80. August

2 grosse Vorstellungen
nachm. 4 Uhr: Familien- u. Fremdenvorstellg.
abends halb 9 Uhr: gr. Elite-Vorstellung
Das Gastspiel des Circus Belli ist ein großes Ereignis für

Kemberg und Umgegend.

30 edle Rassepferde

Der Magistrat. empfiehlt

Amtsbl aiftratk zu Kemberg
Amtsgericht und versch. Gemeinden

Anzeigenpreisz Die 5gespaltene Korpuszeile oder deren Raum
3gespaltene Reklamezeile Pfg. Beilagen:

größere Anzeigen tags zuvor.

Pfg. für das Hundert, aus-

schließlich Postgebühr. Schluß der Anzeigenannahme vormittags 10 Uhr,

Pfg., die

duetensihung
am Freitag, den 28. August, abends S Uhr, im

Richtigsprechung der Kämmereirechnung auf 1923/24.

Verstärkung des elektrischen Leitungsnetzes.
Festsetzung der Mieten fürs neue Stadthaus.

Der Stadtverordueten-Vorfteher.-

Kick. Arnold, Buchhandle

Anuzeiges: Petit-Zeils 15, Reklamezeile 40 Pfennige

Kemberg, Donnerstag, den 27. August1925.

stedt“ (Mansfelder Seekreis) senden zu wollen.

Nur einige Tage

Von morgen früh 7 Uhr an

warmen Speckkuchen

Pflaumen
verkauft von Donnerstag an billigst
Marie Quinque, Kreuzstraße 15

53 Empfehle täglich
Ia. Fettbücklinge

ger. Schellfisch

ger. hachsheringe
Keinhold Hartmann

Grüner Berg hei Bergwitz

Erntefest
wozu freundl. einl.

Sonntag, den 30. August reinigtalles!

Reintgunesirkung
und vielseitigeFr. Meyer

Mieter-Schutzverein
Kemmberg u. Umg. E. V. ATA

Freitag abend9 Uhr im Bürgersaal Henkel's Putz-

Monats-Versammlung.
Erscheinen eines jeden Mitgliedes ist
Pflicht.

Verwendbarbeit
zeichnenes sus.

und Scheuermittel

Bäckerei K. Mattheß

putzt und

Der Vorstand

-Uudccocooooé

WoDooDo
a ensas e 5 SchwimmenooCrrdtveeli ZeTuruwert.

Für alle Aufmerksamkeiten und Geschenke 2zu ihrer
Silberhochzeit danken herzlich

Wilhelm Bringmann und Frau WD0D0D0Dodooe Männer-Turn-VereinHeute Mittwoch halb 9 Uhr Turn-
stunde. Erscheinen aller turnpslich-
tigen Turner und Zöglinge ist Pflicht.

elft den UnglücklicheninGerbstedt!
Das furchtbare Unwetter, das aus den Tageszeitungen

hinlänglich bekannt ist, hat große Not über unsere Stadt ge-
bracht. Etwa 30 Wohn- und ebensoviel Wirtschaftsgebände
sind ganz oder teilweise unnntzbar geworden. Besondersgroß
ist die Not, da fast ausschließlich arme Bergmanusfamilien die
Betroffenen sind. Gebände- und Mobiliar-, Feld- und Vieh-
schäden sollen möglichst aus behördlichen Mitteln gedeckt
werden. Aber es bleibt der Not genug; dürfte doch der
Schaden nach Schätzung Sachverständiger kaum weniger als
1000000 Mark betragen. Es fehlt zunächst vor allem an

173] Hamaun. Kleidung, Schuhwerk, Wäsche, Lebensmitteln, Geld. Uw hier
zzzzzzzz helfen zu können, ist schuelle Hilfe von privater Hand und

WogDodoædozooopoohpzforrrororrrrmrrrd ge- S.23 Sedecg.
Briefkassetten 38 G 0 ä. Leree e83920

„Nothilfe Gerbstedt“, andere Gaben an die „Nothilfe Gerb-

Sonnkag abend punkt halb 9 Unr
Der herrliche Ausstattungsfilm aus der guten alten Zeit

Nas Wirtshaus im Spes-Sart
6 Riesenakte

Eine Erzählung voller Spannung aus dem dentschen Bergwald

Hierzu die beliebte Auslandswoche
Hochinteressante Neuigkeiten aus aller Welt,

(Das Kalte Her2) 6 Riesenakte

15 Uhr in der Badeaufstalt ein

Wettschwimmen.

Schauturnen
aller Abteilungen, sowie

Unterhaltungsmusik
und von abends 7 Uhr an

Kränzchen

freundlichst ein

Sonuntag, den 80. Auguft veraustalten wir nachmittags

Auschließend auf dem Weinberg beim Turnbruder Fechner

Preisschießen u. -Kegeln

Freunde und Gönner der Turnsache ladet zu reger Beteiligung
Der Vorstand

80660666006 6666666008

zduDoozooDoDze
Wccdodoooadcddce

Für die äberaus zahlreichen Glückwünsche und
S Aufmerksamkeiten zu ihrer Vermählung

danken herzlichst

Polizei-Oberwachtmeister E. Marg
S und Frau, Anna geb. Quinque.

Annttttttttsm



Htelesentung und Wirschaftotrise
Zwischen den maßgebenden Instanzen der deutschen

Wirtschaft und der Reichsregierung haben in den letzten
Tagen wiederholt sehr eingehende Besprechungen stattgefun-
den, die der Wirtschaftskrise und ihrer Milderung galten.
Zahlreiche Vorschläge sind dem Kanzler unterbreitet worden,
der Ruhrbergbau, der unter der Krise wohl am schwersten zu
leiden hat, hat es sich nicht nehmen lassen, speziell seine Lage
und die Wege, die zu einer Wiederbelebung der deutschen
Gütererzeugung, zu vermehrtem Kohlenabsatz und Wiederbe-
schäftigungder arbeitslosenBergleute führen, in einer Denk-
schrift zu skizzieren. Diese Vorstellungen haben den Kanzler
veranlaßt, seine Ministerien aufzufordern, ihm Vorschläge zu
unterbreiten, wie gleichzeitig die die arbeitende Bevölkerung
auf das schwerste venachteiligende Teuerung zu bannen und
die Wirtschaft aus der Krise herauszuführen sei. Es sind
ihm von den zuständigen Stellen zahlreiche Hinweise gegeben
worden, die ihn veranlaßten, im Reichstagsplenum einen all-
gemeinen Preisabbau anzukündigen, der sich auf alle Waren
erstrecken soll.

Diese Erklärung des Kanzlers darf nun nicht so aufge-
e werden, als würde über Nacht eine rapide Preis-
senkun8 stattfinden. Behördliche Eingriffe lehnt die Re-
ierung überhaupt einmal ab. Sie will lediglich mit den Wirt-
chaftsorganisationen und den Gewerkschaften zusammen-
arbeiten, um eine allmähliche Besserun S Sodenkt sie zuerstan eine Senkung der 4. ensmittelpreise, die
nachgewiesenermaßen viel zu hoch sind. Das bewiesen
zu haben, kann z. B. der Landbund Kottbus für sich inAn-
spruch nehmen, der vor kurzem eine Fleischverkaufsstelleein-
richtete, die ihr Fleischdirekt vom Landwirt bezog und direkt
an den Verbraucher weitergab. Der Erfolg war, daß der
Landwirt wesentlich höhere Verkaufspreise für sein Vieh er-
zielte, trotzdem aber das Fleisch im Kleinhandel ganz be-
krächtlich billiger verkauft werden konnte. Daraus geht un-
zweideutig hervor, daß der 8wischenhandel, der heute
auch noch viel ausgedehnter als vor dem Kriege ist, die Ware
unangemessen verteuert. Nun denkt die ane daran,
die Länder und Gemeinden aufzufordern, ähnliche Verkaufs-
stellen einzurichten, um dem Handel gegenüber eine Konkur-
renz zu schaffen, die ihn zwingen soll,auf die überhohen Ge-
winne zu verzichten und seine Waren billiger an den Käufer
zu bringen.

Eine Senkung der Lebensmittelpreise würde für die
deutsche Wirtschaftwesentliche Erleichterungen schaffen. Be-
kanntlich e e auch jetzt wieder viele Arbeiter
wegen Lohnforderungen, es ist auch bekannt, daß die hohen
Lebensmitkelpreiseder Vergangenheit unheilvolle Lohnkämpfe
ausgelöst haben, die zum Teil zur Schließung zahlreicher Fa-
briken geführt haben, da diese nicht mehr die beträchtlichen
Lohnsummen aufzubringen vermochken. Besonders im Ruhr-
gebiet hat sich das Anziehen der Lebensmittelpreise schonvon
jeher wirtschaftsschädigend bemerkbar gemacht. Die aus ihm
refultierenden Lohnerhöhungen der Bergarbeiter haben den

Bergbau finanziell so belastet, daß er zahlreiche Laete still-gelegt hat, weil es ihm nicht möglich ist, die Mehrbelastungen
auf die Preiseabzuschieben. Heute wird in der Tat die Kohle
it Verlust verkauft, da die Selbstkosten (Löhne, Steuern,

Zinsen, Soßziallastenusw.) weit höher sind als der erzielte
Erlös. Unkerdiesen Umständenund angesichts der herrschen-

Absatznot wird die Zahld rbeiterentlassungen in
S beson
senkungsat n-

ngt h einen Abbau der Lebensmittelpreise
weiteren Lohnerhöhungen den Boden zu entziehen, dann wird

2 diese Aktion automatisch auf die Industrie ausdehnen,ie ebenfalls von ihren hohen Preisen herunter muß, wenn
sievon der ausländischen Konkurrenz nicht restlos zerschlagen
werden soll. Sie muß auch mit Rücksicht auf unsere Land-
wirtschaft ihre Erzeugnisse verbilligen, da diese durch die
neuen Zölle nicht ausreichend genug geschützt ist, um vor der
Masseneinfuhr billigerer ausländischer landwirtschaftlicher
Produkte geschützt zu sein. Vielmehr liegen die Dinge so,
daß sich zahlreiche ausländische Getreidefirmen bereits rüsten,
Getreide nach dant einzuführen, das trotz der Zölle
noch billiger als das deutsche Getreide seinwird. Diese Ge-

haben die Landwirte erkannt, ihre Organisationenhaben
n Kanzler auch versprochen, die Intensivierung mit allen

Mitteln vorwärts zu treiben, um die heimische Produktion
zu erhöhen und gleichzeitig so weit zu verbilligen, daß eine istwegen betrügerischerManipulationen bei der falliere

gZusländische erfölgreich verämpft werden
kann. Das ist aber wiederum nur möglich, wenn die In-
dustrie besonders die landwirtschaftlichen Maschinen erheblich
im Preiseherabsetzt.

DiesesZiel, also die Verbilligung der industriellen Pro-
duktion. kann aber nur dann erreicht werden, wenn einmal

die Regierung die mit Steuern und Abgaben überbelastere
deutscheWirtschaft entlastet; vor allem die Gemein-
den zu größerer Sparsamkeit und zur Milderung der Ge-
werbesteuern zwingt, zum anderen aber müssen die Gewerk-
schaftenebenfalls soviel Einsicht aufbringen, um ihre Mit-
glieder, die Arbeiter, zu veranlassen,zur Vorkriegsarbeitszeit
zurückzukehren und nach en Preisabbau für Lebens-
mittel in Zurückführung der Löhne auf den Friedensstand
einzuwilligen, damit in zweiter Linie die industriellen Ge-
stehungskosten gesenkt werden können. Daneben hat natür-
lich auch die Industriealle Kräfte anzustrengen, um ihre Pro-
duktton auf eine rentable Basis zu stellen, damit siedem Aus-
land gegenüber wieder konkurrenzfähig wird und unseren
Expork steigern kann.

Im Rahmen dieser allgemeinen Preisabbauaktion wird
es auch gelingen, die Wirtschaftskrise allmählich zu lindern
und vor allem den Ruhrkohlenbergbau, der immer mehr zu-
sammenbricht, zu retten. Aber auch der Bergbau wird um
eine Senkung der Kohlenpreise nicht herumkommen, schon
wegen der nach Deutschland gelangenden englischen K le,
von der im vergangenen Jahre nichtk weniger als sieben Mil-
lionen Tonnen eingeführt wurden. Und auf den Halden derRuhrkohle liegen Fetn Millionen Tonnenl Eine Preis-
ermäßigung läßt sich aber nur ermöglichen, wenn die Berg-
leute sich bereiterklären, wieder achteinhalb Stunden wie vor
dem Kriege zu arbeiten und somit die Gestehungskostender
Tonnenförderung zu verringern, wenn weiterhin die Reichs-
bahn sich bereit erklärt, der Kohle die Friedenstarife zuzu-
stehen, damit sie wieder billiger der verbrauchenden Indu-

strie zugeführt werden kann, wenn schließlich die Gemeinden
und das Reich auf wesentliche Steuern verzichten. Gerade
der Kohlenbergbau ist in erster Linie in die Lage zu versetzen,
daß er seinePreise senken und seine Förderung und seinen
Absatzwieder steigern, dabei aber doch Gewinne ergielen kann,
um seine ausländischen Schulden abzutragen und seine Be-
triebe mit neuen technischenHilfsmitteln zur billigeren Kohle-
u aversehen zu können. Dein Bergbau ist deswegenzuerst zu helfen, weil er das Fundament der gesamtendeut-
schen Wirtschaftdarstellt und diese nicht gesunden kann, so-
lange ihre Basis brüchig bleibt.

Eine Erreichung des gesteckten Zieles, Preisabbau, das
ja in Wirklichkeit Beseitigung der Wirtschaftskrise heißt, ist
jedoch nur zu erreichen, wWenn Reich und Wirtschaft, Länder,GEemeinden, Gewerkschaften, Handel und Verkehr verständnis-
voll zusammenarbeiten. Die jetzt herrschendeWirtschaftskrise
ist zu einem guten Teil unsereSchuld. Wir müssen gerade
deswegen alle Kräfte aufbieten, um uns von dieser Schuld
wieder zu befreien und durch vedeutende Verbilligung der
Produktion nicht nur unserenExport zu heben, sondern auch
Jas deutsche Volk wieder dem Konsum zuzuführen.

Aus aller Welt.
Von einem Personenzug erfaßt. Zwischen den Bahn-

stationen Beyersdorf und Hohenwalde erfolgte ein Zusam-
menstoß zwischen einem Lastkraftwagen und einem Perso-
nenzug. Das Lastauto, das dem Ritkergut Liebenow gehört,
wurde3et und zwei Arbeiter scha
während der Chauffeur und ein anderer Arbeiter mit leich-
teren Verletzungen davonkamen. Einer der Perwundeten
ist bald nach der Einlieferung in das Krankenhaus gestorben.
Nach Angabe des Führers konnte er den Kraftwagen nicht
rechtzeitig zum Halten bringen. Die Lokomotive mußte aus-
rangiert und eine Hilfsmaschine genommen werden, so daß

t Zug nach einstündiger Verspatung seine Fahrt fortsetzen
onnte.

In den Bergen verunglückt. Oer Maler Josef Böck
und seine Gattin aus Hamburg haben am 11. d. M. die
Serletspitze bestiegen und wollten am 12. wieder in Inns-
bruck sein. Da sie bisher nicht zurückgekehrt sind, sonimmt
man an, daß beide bei der Besteigung des ganz ungefähr-
lichen Berges doch verunglilckt sind.

cF Verhaftung eines Mitinhabers der Firma J. Moli-
nari und Söhne. Der bisherige Mitinhaber der Firma
J. Molinari und Söhne, Breslau, Arnold Grzimek,

nden

SS

Das Kloster Kreuzberg
Mitten in der Rhön, dicht unter dem Gipfel des Kreuz-

berges, liegt, sanft eingebettet, das gleichnamige Franzis-
kanerkloster. Die erste Niederlassung des Ordens in dortiger
Gegend fand im Jahre 1645 in dem am Fuße des Kreuz-
berges gelegenen Oertchen Bischofsheimstatt, wo die Brüder
vom heiligen Franzisküs, nachdem sie in einem Privathausevorübergehend Ausnahine gefunden hatten, im Jahre 1646
ein Klösterlein bauten, das heute als Gefängnis Verwen-
Zung findet. Als die Brüderschar sich dann vermehrte,
vurde im Jahre 1883 der Grundstein zu der Kirche und
zem heutigen Kloster auf demKreuzberge gelegt, deren Bau
im Jahre 1692 vollendet und feierlich eingeweiht wurde.
Richt lange dauerte es, da zogen alljährlich mehrere Male
Züge von Wallfahrern zu Kloster und Kirche, und schließlich
vurde Kloster Kreuzberg der beliebteste Wallfahrtsört des
Rhöngebirges.

Aber auch weit über die engeren Grenzen hinaus ver-
breitete sich der Ruf der herrlichen Lage der Wallfahrtstätte
sowie der gastlichen Aufnahme, die der Tourist im Kloster
fand, Da man ganze Züge von Wallfahrern für die Nacht
unterbringen mußte, standen schließlich 104 Betten zur Ver-
fügung. Daß dann auch für die Verpflegung der Pilger
ausgiebig gesorgtwerden mußte, war selbstverständlich,und
deshalb entschlossen sich die Mönche gar bald, eine eigene
Brauerei zu bauen, wo sie einen gar herrlichen, süffisüffigen

Gerstensaft brauten, dessen Loblied bald allerorten erkönte.
Und kein Tourist versäumtees, wenn er nur in die Nähe
kam, den Kreuzberg zu besteigen, die köstkiche Aussicht, die
sich von dessen Gipfel bietet, zu genießen und sich dann an
Speiseund Trank im Kloster zu erquicken.

Wer Kirche und Kloster gebaut hat, sagt die Chronik
nicht, aber ein hervorragender Künstler dürfte es kaum ge-
wesen sein, dagegen zweifellos ein praktischer Mann. Alles
ist den anspruchslosen Notwendigkeiten angepaßt, und die
Kirche macht einen freundlichen Eindruck, der wohl dazu an-
getan ist, den Besucher in Andacht zu versetzen.

In früheren Jahren unternahnm aan den Aufstieg vor-
zugsweise von Bischofsheim aus, von wo ein schattiger
Waldweg durch herrlichen Buchenwald zum Fiele führt,

Kam man oben an, wurde man von einem Laienbruder be-
grüßt und in die Gaststube geleitet, allwo, bevor ein kräf-
kiger Humpen des köstlichen Klosterbieres kredenzt wurde,
ein würziger Wachholderschnaps, auch ein Erzeugnis des
Klosters, den Touristen erquickte. Hätte man den Aufstieg
am Nachmittag unternommen, so blieb gewöhnlich noch so
viel Zeit, um den Gipfel des Kreuzberges, den ein riesiges
Kreuß schmückt und zu dem ein Stationsweg führt, zu be-
steigen. Die Aussicht von dort, besonders beim Sonnen-
schein, ist überwältigend schön. Weit schweift der Blick in
die deutschen Lande, und wenn die Aussicht besonders klar
ist, wollen besonders Bevorzugte die Wartburg gesehen
haben; zweifellos aber genießt man einen weiten Ausblick
über einen Teil unserer deutschen Mittelgebirge. Auf der
einen Seite der Thüringer Wald, auf der anderen die Rhön
in ihrer ganzen Ausdehnung, der Spessart und der Stei-
gerwald.

Hatte man all diese Schönheiten voll ausgekostet, ging
es wieder zurück ins Kloster, wo inzwischen der Abendbrot-
tisch gedeckt war. Gewöhnlich gab es eine kräftige Graupen-
suppe und dann riesige Stücke Kalbsbraten mik Kartoffeln
und grünem Salat. Und hierzuwürziges Anisbrot und das
süffige Klosterbier. Bis zehn Uhr abends war es denGalen gestattet, bei Bier und froher Rede zusammenzu-
bleiben; aber dann hieß es: zu Bett. Nach gut verbrachter
Nacht erhielt man am folgenden Morgen als Frühstück Kaffee
und wiederum das kräftige Anisbrot. Nachdem man in eine
Büchse freiwillig seinen Obolus für Speise und Trank ent-
richtet hatte, verließ der Tourist mit einem fröhlichen Grüß
Gott die gastliche Stätte.

So erlebte ich es vor zwnzig Jahren. Und wie ist es
heute? Zum Teufel sowtit in Verbindung mit Kirche
und Kloster dieser Ausdruck angerdendet werden darf
die ganze Gemütlichkeit, futsch sie ganze Idylle und Poesie

ein Wirtshausbetrieb in modernem Sinne. Und das
kam so: Moderne Verkehrsmittel sind stets die Mörder
stiller Beschaulichkeit gewesen; seitdem aber der Kreuzberg
von Bad Kissingen aus durch eine kägliche, fahrplanmäßige
Autobuslinie zu erreichen ist, ergießt sich ein Strom von
Fremden nach dem einst stillenKloster, aus dem ein Restau-
rations-Massenbetrisb mit elektrischem Licht und Waser-

wer verwundet,

e

Firma J. MolinarkUnd Sböhne, die Gustav Freykag in Soll
und Haben“ verewigt hat, im Zusammenhangmit der liierten
Firma M. Otto Groß verhaftet worden.

Die Breslauer Mordaffäre Rosen. Die Ermittlungen
in der Mordsache Professor Rosen haben noch immer kein

einwandfreies Ergebnis gezeitigt. Die Polizei hält aber
daran fest, daß die Adoptivtochter Rosens, Frau Standktke,
bestimmt mit dem Mordplan vertraut gewesen sei. Der
Architekt Standte hat, soviel konnte die Kriminalpolizei von
ihm in Erfahrung bringen, mehrfach ProfessorRosen gebeten,
die Zukunft der Hausdame Neumann baldmöglichst zu sichern
und auch seine Adoptivtochter dabei genügend zu berücksichti-
gen. Standtke hat auch zugegeben, gewußt zu haben, daß
rofessor Rosen die Absicht hatte, ein neues Testamenk zu
machen, das weder die Hausdame Neumann noch seine
Adoptivtochter befriedigt haben würde. Ein Testamenk ist
nicht vorgefunden worden.

6 Ein gefährlicher Fund. Ein gefährlicher Fund wurde
in Rutenhausen in einem ausgetrockneten Teich gemacht. In
den Schlammresten befanden sich zwölf Höllenmaschinen,
kunstgerecht aus Konservenblechbüchsen mit Zünder und
Zündschnur zurechtgemacht. Von dem Täter fehlt jede Spur,

S Typhus. In Eschwege ist ein 18jähriger junger Mann
an Unterleibstyphus erkrankt. Eine weitere Ausbreitung
hat die Krankheit bisher nicht genommen, da sofortalle Vor-
sichtsmaßnahmen getroffen worden sind.

5 Schweres Gewitter. Ueber die Stadt Plauen i. Vgtl.
ist ein schweres Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen
niedergegangen. Die Wassermengen waren so groß, daß die
Schleusen sie nicht mehr aufzunehmen vermochten. Mehrere
Schleusendeckel wurden durch die Wucht der Wassermengen
emporgehoben, und das Wasser überschwemmte die Straßen.
Die Feuerwehr wurde an mehreren Stellen eingesetzt, um
das Wasser, das in die Keller und in gewerbliche Räume
eingedrungen war, zu entfernen.

0 Staatliche Hilfe für die vom Unwetter Geschädigten.
Für die bei der Unwetterkatastrophe im Kreise Pinneberg,
vor allem in der Stadt Uetersen Geschädigten hat das Preu-
ßische Ministerium des Innern und das Finanzministerium
zur Linderung der ersten Not 150 000 Mark bereitgestellt.

6 Einen unheilvollen Scherz leisteten sich zwei Schlosser-
lehrlinge in Reinheim bei Saarbrücken. Sie brachten die
eiserne Klinke der Werkstattür mit dem elektrischen Strom
in Verbindung und lockten den Lehrling Fuch s in die Werk-stätte. Beim Anfassen der Surtunte war der 16jährige
Junge sofort kot. Man nahm zuerst Herzschlag an. Jetzt
haben die Jungen aber ihre Tat eingestanden.

Entführung britischer Missionare in China. Wie aus
Peking gemeldet wird, sindder englischeBischof, sechs Missio-
nare und vier englische Oamen in der Provinz Tse-Tschüan
von Räubern entführt worden.

6 Ermordung eines chinesischen Kommunistenführers.
Wie aus Kanton gemeldet wird, ist dort Liao-Hung-Hoi, ein
führender Kommunist der Kanton-Regierung, meuchlings er-
mordet worden.

éJ Der Finanzminister der Kanton-Regierung ermordet.
Aus Hongkong wird berichtet, daß der Finanzminister in
Kanton, Sichungoi, ermordet wurde.

5 Anhaltender Vulkanausbruch in Griechenland. Der
Vulkan auf der Insel Santorin speit fortgesetzt immer stärker
werdende Lavamassen aus.

Absturz eines polnischen Flugzeugs unweit der ost-
preußischen Grenze. Unweit der ostpreußischen Grenze ist
ein polnisches Flugzeug französischer Konstruktion mit dem
Bürgermeister aus Crzaßnitz als Passagier an Bord, abge-
stürzt. Oer Bürgermeisterwar sofort tot, der Flugzeugführer
erlitt schwere Verletzungen. Oas Flugzeug ging in Trümmer.

Wieder ein Zug in Frankreich entgleist. Nach einer
„Matin“-Meldung aus Douai ist ein Güterzug in der Nähe
von Pecquencourk entgleist. Neun Wagen sind umgestürzt.
Personensind nicht zu Schaden gekommen. Der Material-
schaden ist aber bedeutend. Die Entgleisung ist auf einen
Sabotageakt an der Weiche zurückzuführen.

Bulgarenverhaftungen in Paris. In Paris wurden
im Zusammenhang mit dem Anschlag auf den Präsidenten
der bulgarischenKammer zwei weitere Verhaftungen in der
bulgarischenKolonie vorgenommen. Es wurde umfangreiches
Aktenmakerial beschlagnahmt?aus dem hervorgehen soll, daß
die Beziehungen zur Kommunistischen Partet
unterhalten-

teitung geworden ijr. Ganz gegen die Ordensregel, vie ver-
bietet, für Speise und Trank etwas zu verlangen, sondernes
dem Gastfreund überläßt, ein Scherflein in die Klosterbüchse
zu stecken, werden jetzt für das Essen 1,20 Mark und für die
Maß Bier fünfzig Pfennig verlangt. Der betreffende Laien-
hruder waltet wie ein erfahrener Zahlkellner seines Amtes.
Hierzu sind die Mönche gezwungen worden, weil mancher
schmutzigerweise wenig oder auch gar nichts bezahlte. Da-
zegen werden Bedürftige auch heute noch frei verpflegt.
Trotz alledem lohnt sich auch heüte noch ein Besuch des
Kreuzberges und seinesKlosters, und der Naturfreund wird
für den mühsamen Aufstieg durch die herrliche Aussicht, die
er findet, reichlich entschäbigt. Allerdings tut man gut,
einen kirchlichen Feiertag zu vermeiden und einen ruhigen
Wochentag zu wählen, weil dann der Andrang weniger
stark ist. F-

eeeeeeeeecccec

o Endlich erwischt. In Köln wurde der Fabrikarbeiter
Hombach, der in der Nacht zum 20. Oktober 1918 den Schutz-
mann von Karnap bei Ausübung seines Berufes in Kalk
hinterrücks niedergeschossen hatte, erneut festgenommen. Hom-
bach war seinerzeit bei der Revolution aus dem Gefängnis
befreit worden und war nach Holland geflohen. Er wird
auch von der Polizei Essen wegen Erschießung eines dortigen
Schutzmannes gesucht.

Verschiedene Typhusfälle. Wie der „Regensburger
Anzeiger“ aus Heersfeld berichtet, wurden dort verschiedene
Typhusfälle festgestellt. Ein Kind ist bereits der Krankheit
erlegen.

NRiesenbrand in Heidelburg. In St. Leon bei Wies-
loch sind vier Wohnhäuser und Wirtschaftsgebäude durch
Feuer zerstört worden. Die Brandursache ist unbekannt.

S Blutrache im Hunsrück. Die Mordtat, die jüngst in
dem Hunsrückdorf Steinberg ein 19jähriger Bursche als
Rache für die Ermordung seines Vaters beging, hat jetzt
eine weitere Bluttat im Gefolge gehabt. Ein junger Ver-
wandter der neulich erschlagenenFrau hat aus Blutrache
einen Verwandten des 19jährigen Burschen gleichfalls ums
Leben gebracht.



Das Rosenschlößchen.
Koman von Katt Schiling.

(Nachdruck verboten.)202-

Bob hatte richtig vermutet. Sein Herr! Eine hohe, edel-
gewachsene Gestalt. Der weiße Tropenanzug und der mäch-
tige breitrandige Binsenhut kleideten ihn vortrefflich. Sicher

undAneuck leicht schritt erdie Stufen zur Veranda hinauf.Nun blieb er stehen. Sein Blick suchte unwillkürlich die
Ferne. Mit stummemEntzücken S er die wunder-
fame Morgenfärbung, die allmählich den ganzen Himmel
umspannt hatte. Die Schönheit der Natur empfinden ist
auch ein Dankgebek. Unbewußt nahm er den Hut abGraf Feodor Frotawsta
Wie wenig hatte Graf Feodor sich eigentlich verändert,
krotzdem er nun bereits zehn lange Jahre Afrikas Boden
sjeine Heimat nannte!

Wohl m die sengende Südlandssonne seinem Antlitze
den dunklen Ton der So S auf, wohl verrieten seine
Züge die Spuren ernsten Lebenskampfes, wohl mischtensich in das dunkle Gelock seines vollen Fares Silberfädchen,
aber alles dies steigerte nur an ihm den Eindruck des Adels,
ja der Weihe.

Und gar seineAugen! IIn denen ruhte ein Leuchten, wie
es bloß das Glück auszustrahlen vermag, das im Heiligkum
des Herzens wohnt und rein und wahr ist.

Gar manchmal, wenn Graf Protowska in stillen nach-
denklichen Stunden feine Schicksalean seinerSeele vorüber-
ziehen ließ, ward es ihm wärm und fromm ums Herz, und
der alte Jakobsspruch, den ihn einst seine selige Mutter ge-
lehrt, fing an, vor ihm in Feuerfarben zu lodern und sich
über sein Leben zu senken, und seine Lippen murmelten dann
halb unbewußt: Herr, ich bin zu gering aller Barmherzig-
keit und Treue, die du an deinem Knechte getan hast.“
F Wie unfäglich elend war ihm doch damals zumute ge-
wesen, als er die Waldhütte im Wettensteiner Revier für
immerswerließ, im Herzen den heißen brennenden Sehn-
fuchtsschmerz nach Liebe und Glück und dabei das zerschmet-
ternoe Sewutßztsein, daßz er alles Hoffen zu Grabe tragen
müsse.- S

O, das ist wohl das schwerste Wandern, wenn das Herz

ngren blutet und die Zukunft nur trostlose, öde Nacht
seig
Nichts lag ihm mehr am Leben; mit Freuden hätte er es

von sich geworfen, wenn ihm nicht das Gedenken an seine
guten Eltern zur letzten Stütze geworden wäre.
Tage, Wochen wanderte er so,mit sich zerfallen, mit der

Welt grollend. Aber das Dasein kann keine Müßiggänger
und Kopfhänger gebrauchen. Bald war die Not sein Ge-
fährte und rüttelte ihn aus seinen weltfeindlichen Träumereien
auf. Er bratichte Brot für sich, für seinen treuen Tyras.
So gelangte er nach Oberbayern, an die lieblichen Ge-

stade des Tegernsees.
Die milde Sonne des Spätsommers, die blauduftige reine

Bergluft hielt die Schar der Fremden wie mit Zaubermacht
an diese romantische Idylle gefesselt. Für rüstige, geschickteLana fand sich da ohne Schwierigkeit lohnende PVeshat-
igung.
Auch Protowska brauchte nicht lange zu suchen. Der Be-

itzer einer großen Schifferei bot dem stattlichen ernsten
anne gern Handgeld und vertraute ihm nach kurzer Pro-

befahrt seinschönstes Segelboot, den schlankbugigen „Falken“
zur Führung an.
Ein Hauch von Frischewehte durch Protowskas müde,

lebenssatteSinne, wenn er sah,wie ihm das schwanke Fahr-
zeug so spielend leicht gehorchte; und etwas wie Frische ver-
meinte er zu spüren, wenn er die fremden Herrschaften zur
Lustfahrtüber den weiten See geleitete, die Sonnenstäubchen
in länglichen, zitternden Goldflimmern auf dem dunkel-
grünen Spiegel tanzten, von den Bergen ein feines graues
Rebelbrauen aufstieg, oder auch eine leichte Brise die Wellen
kräuselte, das schneeweiße Segel mit dem mächtigen Abbild
des stürmenden Falken wölbend blähte und das Boot so
eilend dahintrieb, daß manchem der Insassen ein geheimes
Fürchten durch die Seele sgeflogenwäre, hätte nicht der
Führer sogeschickt und zuversichtlich das Schifflein zu meistern
verstanden.

Und dann, dann kam der große Tag, an dem das Schick-
sal abermals mit Protowska sprach.
Ein wundersamer Mittag war es, kein Wölkchen am

Himmel, der See nur Glanz und Licht und Farbe, aus weiter
Bergferne der Hall eines Glöckleins, über den Häuptern ein
Zug von Wandervögeln in seinem Schifflein zwei Gäste;
der afrikanische Plantagenbesitzer Mister Kindneß, ein Herr
mit gütig ernstemGesicht, und an seinerSeite seinTöchterlein
Gerty, ein schlankes blassesKind mit großen, dunklen Augen.
In schweigender Andacht fuhr man dahin. Verträumt

ruhten des Mägdleins Blicke auf den sonnendurchleuchteten
Wellen. Manchmal, wenn ein paar mutwillige Fischlein
dem Bootrande zu nahe kamen, griff die schmale bleiche
Kindeshand über den Bord des Schiffes und zog leise plät-
schernd seine Wasserfurchen. Dann spiegelte sich wohl für
Sekunden das stille zarte Gesicht in den Fluten, und Pro-
towska war es, als winkte aus den kühlen Tiefen grüßend
ihr holdes Gegenbild als Wassernixe.
Schon näherte sich das Ufer. St. Quirin mit seinen weißen

Häuschen und dem Grün seiner Gärten stieg empor. Da
ein jähes, heftiges Schwanken des Bootes, daß es zu

eippen drohte ein kurzer Wehschrei ein gischtiges
Aufspritzer der Wellen und in die Tiefe versank das Kind.
Wes war geschehen? Hatte es sich beim scherzenden Spiele

mit den Fluten zu weit zur Seite gebeugt? Niemand konnte
es sagen.
Ein kühner Sprung Protowskas- ein Ringen und

Kämpfen, ein krastvolles Erfassen, ein Rudern und Schwim-
men gerettet, geretteth
Longsam treibt der „Falke“ ans Ufer. Im Schifflein

liegt stüumm und totenblaß das Mägdlein; aber mit leuch-
tenden Augen kniet Protowska daneben. Nun schaut er
nach oben. Er ist erlöst. Er weiß, sein Dasein ist nicht um-
sonst, Gott braucht noch seinen Arm.

Der andere aber, der Fremde, der Vater der hak nur
Tränen, heiße, reine Freudentränen.

Echte Dankbakeit ist ein köstlicher Juwel und weit seltener
als Diamanten zu finden. Geutys Vater, Mister Kindneß.
trug dieles Kleinod in sich

Er ließ nicht eher ab, bis ihm der edle Retter selnes
einzigert-Kindes vollstes Vertrauen schenkte undihm sein
Leben, seine Schicksale, seine Leiden offenbarte. O, es waren
weihevolle Stunden, in denen der Verachtete, Entehrte, dem
väterlichen Freunde sein Innersteserschloß, und durch dessen
teilnehmende Liebe wieder Glauben an die Menschheit und
Zuversicht zum Leben gewann!
So war es für ihn kein langer oder gar schwerer Ent-

schluß, dem bittenden Vorschlage Kindneß zuzustimmen,
Europa zu verlassen und sichmit ihm nach dessenBesttzung
Home bei Dnebojo in Afrika einzuschiffen, hier zu streben,
zu schaffen und zu versuchen, ein neues Glück zu erkämpfen.

Was hielt ihn auch noch in Deutschland? Nichts, gar
nichts! Seit er in jener unseligen Zufallstunde die Ver-
lobungsanzeige der Baronesse Eva Marie mit dem Frei-
herrn von Dalwang gelesen, war ja seinem Daseindas Licht
genommen und all seinem Liebeshoffen der Tod geworden.
orbei, du holder Traum von Glück und Treue!
Schon nach wenigen Tagen schiffteer sich mit Kindneß

ein. Auf Rat der Aerzte hatte Daneisgter mit seinemTöchterlein Gerty für ein halbes Jahr fritas gefährliches
Tropenklima mit Deutschlands milden Lüften, mit dem
Ozon sat Nadelwälder, mit der Heilkraft feiner Quellen
vertauscht. Nun schickte er sich, neu gestählt und neu belebt,
an, nach dem dunklen Erdteil zu seiner einporblühenden

Farm ene Krocs 5 5
Nun weilte Protowska in Afrika. So gern, so freudig

war er von Europa gegangen, und dennoch glaubte er in
den ersten Jahren seines in der Fremde, er
müsse vor Sehnsucht, vor Heimweh vergehen.
Sktundenlang stand er bei der einfamen Palmengruppe

am Bergabhange Phan und spähte in die Ferne und suchte
den Sglitzernden Streifen der entlegenen Küste und schickte
seine Gedanken weit übers Meer und konnte nicht wehren,
daß die alten füßen Träume von verschwundenem Liebes-
glück ihn umgaukelten und Eva Mariens Gestalr zinGlo-
rienscheine vor ihm aufleuchtete-und ihn lockte und rief undquälte, daß Tränen seine Augen füllken und er zu sterben
wünschte.
An solchen Tagen war er selbst gegen die sorgende Auf-

merksamkeit und teilnehmende Liebe seinesedlen Herrn und
väterlichen Freundes blind, ja sogar die rührende Anhäng-
lichkeit Gertys ließ ihn kalt.

Schwer und langsamvernarbte in ihm die Herzenswunde
und die gute Heilmutter Zeit mußke viel Geduld mit ihrem
fast trotzigen Kinde haben, das nur ganz allmählich in dem
rastlosen, gesegneten Schaffen auf der Kolonie Home und
in der ehrenden Dankbarkeit Mister Kindneß Ersatz für den
erlittenen Verlust finden wollte.
Fastsechs Jahre bedurfte seinSchmerz, um endlich mit

der Vergangenheit abzuschließen und der Gegenwart ihr
Recht zu geben.

nd Protowska hatte wirklich keinen Grund mit
dem Leben zu hadern. Seine Stellung war für alle Zukunft
gesichert. Denn Mister Kindneß wußte die Geisteskraft,
Charaktervornehmheit und praktische Tüchtigkeit des
Deutschen wohl zu schätzen und übertrüg ihm daher freund-
lichst die Teilhaberschaft an dem reichen Besitze der ausge-
dehntzn Kakaoplantage. Seine Untergebenen verehrten,
nein, liebten ihn, den wohlwollenden, gerechten Vorgesetzten.

Aber alles dies hätte nicht vermocht, das Bild des blond-
lockigen deutschen Mädchens in seinerSeele langsam zu
Verblassen zu bringen, wenn nicht Gerty, die Tochter seine
gütigen Herrn, gewesen wäre.
Mit innigster Dankbarkeit hing sie ihrem Lebensretter

an. Dann aber, als das Kind zur Jungfrau erblühte, als
das erste dunkle Empfinden des Weibes in ihr sich regte,
da wuchs auf dem Grunde dieserDankbarkeit die brennende
Blume tiefer Liebe zu dem schönen, ernstenManne empor.
Wohl zog sie sich in Scheu vor ihm zurück und suchte das

Meer ihrer Gefühle vor ihm zu verbergen, aber war es ihr
sehnsüchtiger Blic, ihrer zitternden Hände Druck, ihr stiller
Härm, waren es die tausendzarten Aufmerksamkeiten, mit
denen sie unbewußt das einfame Leben des Geliebten durch-
sonnke, Protowska konnte sich auf die Dauer alledem
nicht verschließen; er ward sehend und nun ging auch in
seiner Innenwelt Sonderbaresvor.
Seine Augen ruhten länger als sonst auf ihrem feinen,

zern in ihren stillen Daseinskreis. Und endlich in einer
Stunde ernster Selbstprüfung konnte er sich nicht mehr
verhehlen, daß er die schlanke füdländische Mädchenlilie
rein und wahr liebte.

Und ob er sich auch geog diese Erkenntnis wehrte, obex auch das holde lachende Antlitzz Eva Mariens vor seine
Seelezu stellen bemühte, ob er sich auch in bitteren Vorwürfen

der Untreue, dere bezichtigte: es war alles umsonst,immer mehr mußte das Andenken an die ferne Geliebte
den neuen Eindrücken weichen; immer heißer überkam ihn
der süße Rausch, so daß er selber staunte, wie sein Herz
nach jener großen, tiefen Leidenschaft seines Lebens noch
so innig, sowarm einen zweiten Frühling der Liebe zu hegen
vermochte.
So wurde Gerty seinWeib, sein geliebtes, treues Weib.

Mit Freudentränen hatte der Vater den Bund ihrer Herzenesegnet, wußte er doch die Tochter, die schon in frühester
ugend die Mutter verloren hatte, an der Seite eines solchen
charakterfesten Ehrenmannes vor allen Stürmen des Lebens
geborgen.
Im heiteren Stillglück verrannen die Jahre.
Noch eine hohe Freude erlebte Mister Kindneß; die Ge-

burt seines ersten Enkelkindes, der kleinen, süßen, paus-
bäckigen Livia.
Als ihn dann ein altes Leberleiden, durch das gefährliche

Klima Afrikas beschleunigt, aufs neue päckte und Unerwartet
schnell seinen Tod herbeiführte, starb er trotz feiner Schmerzen
lächelnd mit den Worten: „Gott segne Euch, Kinder! Ihr
waret mein Sonnenschein!“
Ja, Graf Feodor Prokowska war zu beneiden. Die An-

mut, Hingebung und Herzenstreue seiner jungen Frau er-
bauten ihm schon hier auf Erden ein-Paradies und versöhnke
ihn mit allem, was ihm das Schicksal dereinst Schweres
zugefügt hatte.

Noch lange stand heute Protowska auf der Veranda des
Herrenhauses und schaute sinnendder Morgenwolkenfärbung
u, deren leuchtendes Rot allmählich in gelbe und blaue
Streifen zerfloDo weckte in ein leichter Schritt aus leinenTräumen-

immer bleichen Gesichte; seine Gedanken schweiften oft und

Sofort wandte er sich. Gerty, seinbraves Weib, war zu
hingetreten und bot ihm in lieblichem Erröten den Munt

dan Morgenkusse. Eine tiefe Rührung erfaßte ihn, als er
die schlanke, schlichte Gestalt mit den sanften Augen in der
Taufrische frauenhafter Schönheit vor sich stehen sah. In
innerer Bewegung zog er sie an seine Brust und berührte
mit Inbrunst ihre schmalen, feinen Lippen. 4

Kindergeplauderließ beide heect Die schwarze Wär-terin, die treue Butu, war der Herrin gefolgt, auf ihrem
Arme, ganz in Tüll und Spitzen gehüllt, ein kleines, leb-
haftes Menschenkind tragend, Protowskas Töchterlein Livia.
Mit reizender Ungeduld streckte siebeim Anblick des ge-

liebten Vaters die rundlichen Aermchen nach ihm aus und
gab nicht eher Ruhe, bis er sie auf seinen Arm nahm und
scherzend mit ihr lachte und koste.

uUnd noch ein guter Freund und Bundesgenosse hatte sich
getreulich eingestellt: Tyras. Wohl war er alt und schwer-
hörig geworden, aber seine Anhänglichkeit und Zuverlässig-
keit blieb dieselbe, nur daß er sie in geradezu rührender
Weise dem jungen Menschlein Livia zuwandte. Auch er
schien seinen Anteil von den Zärtlichkeiten verlangen zu
wollen, denn schmeichelnd drängte er sich an die Seile seines
Herrn und blickte mit den klugen Augen hinauf zu seinem
Lieblinge-

Es war eine wundersame Gruppe: der schöne edle Mann
mit dem lächelnden Kinde auf dem Arme, das eben mit seinen
täppischen Fingerlein in dem Haar des Vaters wühlte, da-
neben die junge Frau mit den sonnigen Glücksaugen, zu
ihren Füßen der mächtige cHund und im Hintergrunde die
ichwarze Wärterin mit dem breiten, gutmüligen Gelichte.

Arme Eva Marie! Hättestdu diesesBild des Friedens
und des stillenGlücks gesehen, die kaum vernarbten Wunden
deines armen Herzens wären von neuem blutend gufge-
brochen.

„So steht vor funkelnden Palästen
Still fröstelndin der Wintersnacht

5 Ein Armer, wenn zu stolgen Festen
ESich Herrlichkeit vereint mit Macht.
Graf Protowska stand auf dem Vorderdeck des stolzen

deutschen Schiffes „Germania“ und schaute mit träumenden
Blicken hinaus auf die unendlich weite Meeresfläche, die in
friedlicher Feiertagsstimmung sich vor ihm ausbreitete und
in deren blauen Tiefen sich der sonnendurchleuchtete, unbe-
wölkte Himmel spiegelte. Sanft rauschten die Wellen und
brachen sich mit fast melodischem Klange an den Planken
des Schiffes. Graüweißer Schaum stieg auf, krönte für kurze
Sied die kleinen Wasserberge und zerrann dann langfam
wieder.

An Protowskas Seite lehnte Frau Gerty. Die frische
Seeluft, die schon fast drei Wochen sie umwehte, hatte ihre
bleichen Wangen gebräunt und ihren Augen den frohen
Glanz erregter Vorfreude gegeben. Ging es doch auf Mo-
nate nach Europa, nach Jtalien und dann nach Deutsch-
land, in das Land, aus dem ihre selige Mutter stammte
und nach dem auch sie ein Sehnsuchtsverlangen, fastwie an-
geborenes Heimweh fühlte.
Und wie nun sodie Wellen murmelten und plätschertken,

nahezu dem Schiffe kamen, flohen und zerrannen da wa
Zumüte

leins, das ja seine Wässerlein auchin den Urschoß des
tigen Weltmeeres trug. S
Alle fünf Jahre unternahm Gertys Vaker- Mister Kind-

neß, die Reise nach Europa, teils Um hier seine Gesundheit
zu stählen, teils auch,um für sein geschäftliches Untkernehmen
neue Absatzgebiete zu sichern und um mit den Leuten in
persönlicheVerbindung zu treken, deren kaufmännischeGunst
ihm wertboll war.

Protowska uns seine Gattin wollten an diesem schönen
Brauche festhalten und hatten ihre Fahrt bereits für das
nächste Jahr festgesetzt, als plötzlich Gerty von einem leichten
Malariafieber gepackt wurde.

Infolge der schnellen Hilfe des tüchtigen Tropenarztes
Dr. Lebald erholte sich die Kranke zwar sehr bald wieder,
der Arzt erklärte auch jede weitere Gefahr für ausgeschlossen,
empfahl aber dringend, die Fahrt nach Deutschland bereits
auf dieses Jahr zu legen. Er verspreche sich viel davon.

Eine gründliche Untersuchung der Gräfin Protowska
ergab zwar die erfreuliche Tatsache, daß sie völlig gesund
war, immerhin war sie S so daß ein klimatischer
Wechsel Nerven und Blut außerordentlich günstig beein-
flussen würde. Protowska und Gerty folgten freudigst der
ärztlichen Anregung und trafen bald alle Vorbereitungen
zur Abreise.

Außerdem lagen die Tatsachen insofern günstig, als Pro-
towska einen sehr tüchtigen, ehrlichen Faktor besaß, dem er
getrosten Sinnes auf Monate den vollen Betrieb und die ge-
samte Leitung der Kakaoplantage anvertrauen konnte.
Nur eines machte ihnen den Abschied schwer: der Gedanke

an die kleine Livia.

Immer und immer wieder bedecktedieMutter Mund
und Wangen mit heißen Küssen, und Tränen traten ihr in

die Augen bei der Erwägung, daß senun auf viele Wochenihr Kind nicht sehen, herzen und pflegen könne.
Dann aber hing sie glückstrahlend am Halse ihres Gatten.

O, wie freute sie sich, an seinerSeite die Lande durchwandern
zu können, die für ihn Lebenserinnerungen bargen und
daher auch ihrent Herzen tetter und heilig werden sollten.
Jtalien, wo einst das Schloß seiner Ahnen stand, wo feitre
guten Eltern in Frieden schlummerken Deutschland, Wel-
lerode, wo ihm das Glück so sonnig lächeln wollte und ihm
dann das Schicksal die schwerste Stunde der Erniedrigung
brachte, auch hierher würden sie ihren Fuß setzen und Gott
danken, der so gnädig das Schlimmste abgewendet und ihren
Gatten aus allen Wirrnissen mit Vaterliebe geführt hatte.
Protowska stimmte Gertys Wünschen und Plänen frohen

und offenen Herzens azu
(Korts. folgt)

8 Geld- oder Arresistrafen für unerlaubtert W
in Polen. Da in vielen Fällen wegen unrecht
sitzes von Waffen Strafen verschiedener Art
den, hat der polnische Innenminister a
sonen die wegen unerlaubten Waffenbesißes z
verurteilt werden, bei Zahlungeunfähigk
nicht mit Gefängnis bestraft werden dürfen. Gefängnis-
strafen ae nür wegen unerlaubten Besitzes von Militär-waffen verhängt werden.



Gusta9 Rosenthal Kemberg
Getreide Futterartiksel Düngemittel Sämereien

Münhlen- und [andesprodukte
HNutzhölzer Baumaterialien Versicherungen aller Art

Bierdurch gebe ich bekannt, daß mein Speicherneubau in der Nähe des Bahnhofes pollendet
ist und ich meinen Betrieb mit dem heutigen Tage aufgenommen habe,

Zch empfehle, in nur guten Qualitäten:

g-Weizenmehl, Kaiserauszug
T. Weizenmehl 0 0 Nur eigenen Fabrikates

Roggenmehl auch zum umtausch
Roggenmahlkleie gegen Getreide jeder Art.
VWeizenschalen

Weizenfuttermehl Reines Gerstenschrot
Weizengrießkleie Alten Hafer

Roggenfuttermehl Gequetschten Hafer
Roggenkleie (Handelskleie) Kokoskuchen

Maiskörner Leinkuchenmehl
Maisschrot Trockenschnitzel

Sojabohnenschrot Hühnerfutter

sowie s5ämtliche Arten von )Jüngemitteln.
Ich bin stets guter Käufer für

Weszen, Gerste, Roggen Rans und sonsdgen Feluruchten
NMeinen neuhergerichteten schweren Lastzug stelle ich für größere Lohn-

fuhren gern zur Verfügung?

Zum Geschäftsleiter meiner Niederlassung in Kemberg hbabe ich einen erprobten Iang-
jährigen Fachmann, Berrn WilIy Brose, ernannt. 3ch bitte Berrn Brose größtes Vertrauen

entgegen 2zu bringen. Für jede Unterstützung meines Unternehmens bin ich dankbar

Gustav Rosenthal
Besitzer der Sackwitzer Mühle und Sägewerk.
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	General-Anzeiger für Kemberg, Bad Schmiedeberg und Umgegend. 1902-1927
	101 (27.8.1925) Nr. 101 Kemberg, Donnerstag, den 27. August 1925.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]



